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Wenn der Feind eine Stadt belagert und seinen Angriff ständig
auf einen bestimmten Teil des Schutzwalles konzentriert, so
müssen die Stadtbürger denselben Teil des Walles ebenfalls
ständig verteidigen. Heute greift der Menschenfeind, Satan,
ständig die wahre Weiblichkeit an, weil es ohne wahre Frauen
kein wahres Familienleben, keine wahrlich glücklichen Kinder
und letztlich keine wahrlich menschlichen Wesen geben kann.
Ich  wünschte,  das  vollständige  Zeugnis  einer  weiteren
ehemaligen Feministin zitieren zu können, die mir vor ein paar
Monaten schrieb. Sie bedankte sich für die – so wie sie es
heute  sieht  –  „Bejahung  und  Unterstützung  unserer  wahren
weiblichen  Natur.“  Die  folgende  Darstellung  ist  eine  sehr
gekürzte Zusammenfassung ihres klassischen Briefes:—Ich wurde
in den 60iger Jahren des letzten Jahrhunderts geboren und
hatte einen rüden, zur Gewalttätigkeit neigenden Vater. Daher
fehlte mir stets das Vaterbild. Als ich 14 Jahre alt war,
starb er. Ich verwarf den katholischen Glauben und trat aus
der Kirche aus – es ist schwierig, an die Liebe Gottes zu
glauben, wenn wir von den eigenen Eltern nicht geliebt wurden.
Außerhalb der Kirche begann ich, mir den radikalen Feminismus
und das Heidentum anzueignen; ich haßte Frauenkleider, weil
ich zu verstehen bekommen hatte, sie seien der Bubenkleidung
unterlegen. Ich frage mich, woher ich die Idee bekam, daß
Frauen schwach sind. Inzwischen verstehe ich, daß wir Frauen
überhaupt nicht schwach, sondern auf eine andere Weise als die
Männer stark sind.

Als  ich  in  die  Universität  eintrat,  wollte  ich  unbedingt
beweisen, daß alles was der Mann zu tun vermag, auch ich als
Frau kann. Die nächsten sieben Jahre bei der Polizei zeigten
mir jedoch, daß die für diesen Beruf notwendige Angriffslust
und Überlegenheit bei mir einfach nicht auf natürliche Weise
sich einstellten, und daß ich körperlich nie so stark wie ein
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Mann  sein  würde.  Daraufhin  setzte  ich  jeden  Anflug  von
Weiblichkeit in mir mit Schwachheit gleich. Zur selben Zeit
aber haßte ich als radikale Feministin die Männer und wünschte
mir,  niemals  einen  Mann  zu  benötigen.  Dank  dieses  ganzen
feministischen Wahnes hätte ich um ein Haar nie geheiratet. In
den Mittdreißigern bemerkte ich jedoch, daß die Gefahr drohte,
den Rest meines Lebens allein verbringen zu müssen. Also fing
ich an, mich mit Männern zu verabreden. Wenig später traf ich
auf meinen zukünftigen Ehemann.

Als er mich einmal bat, einen Rock zu tragen, weil Röcke
anziehender sind, fuhr ich empört auf! Trotzdem probierte ich
einen an, da ich diesem Mann gefallen wollte. Daraufhin begann
mein Verhalten sich langsam zu ändern. Als ich weiblicher
auftrat und mich weiblicher fühlte, stellte ich fest, daß die
weibliche Eigenart mir gefiel, weil sie natürlich war. Als wir
ein wenig später heirateten, änderten sich meine Maßstäbe, und
ich wünschte mir so sehr, daheim zu bleiben. Bei der Arbeit
kann ich zwar sehr bestimmend sein, doch dieses Verhalten
gefällt mir nicht. Heute verstehe ich, daß es für eine Frau
normal ist, dem Mann die Führung zu überlassen, weil der liebe
Gott die Frau so gemacht hat. Mein gesamtes Arbeitsleben hatte
ich damit verbracht, mit den Männern mich zu messen und so
sein zu wollen wie die Männer; doch diese Einstellung machte
mich unglücklich, denn ich kam mir wie ein Versager vor: So
sehr ich es auch versuchte, war ich nicht wie die Männer und
werde es nie sein, weil ich eben kein Mann, sondern eine Frau
bin.

Die Liebe meines Ehemannes brachte es fertig, daß ich nach 26
Jahren weder freudig noch jubelnd zur Kirche zurückkehrte –
Gott rief mich! In ihr fand ich jetzt alles etwas anders vor,
als ich mich erinnerte. Zuerst stimmte ich mit keiner Ansicht
der Kirche über die Frauen überein. Aber je mehr ich las,
desto mehr gingen mir die Augen auf. Unter anderem bemerkte
ich, daß die Art, wie ich mich kleide, auch meine Gefühlswelt
und sogar meine Persönlichkeit formt. Wenn ich Frauenkleider



und  Röcke  trage,  fühle  ich  mich  sanftmütig  und  weiblich,
kurzum einfach natürlicher als mit Hosen. Meine gegenwärtige
Vertiefung in die Lehre der Kirche über die Aufgabe der Frau,
einschließlich Ihrer „Briefe des Rektors“ („Letters from the
Rector“), hat mir geholfen, Selbstachtung zu gewinnen und mich
nicht als halber Mann, sondern als Frau zu schätzen. Es ist
zum Schaden aller, daß der Feminismus so tief in unsere Kultur
verwurzelt ist. (Ende des Zeugnisses)

Heilige  Maria,  Muttergottes,  schenke  uns  männliche  Männer,
ohne die es schwerlich weibliche Frauen geben wird!

Kyrie eleison.


